
DIe Bedeutung der
Barmer Theologischen
Erklärung für dıe Gemeı1inde
in Wuppertal-Barmen heute

VON ALIER

Wenn Besuchergruppen dıe Gemarker Kırche In Wuppertal-Barmen
besuchen, ann C® vorkommen, ass WITr gefragt werden: ‚„„Welche edeu-
(ung hat dıe Barmer Theologische Erklärung für dıe Kırchengemeinde
heute‘?** Dann gehen WITr In den dıe Kırche grenzenden (jeme1nde-
caal und schauen mıiıt HIISGCIECH (jästen uUurc das grobe Fenster nach drau-
Ben Dort nımmt dıe Rückseıte der Bergischen ynagoge das
Bıld eın Nur wen1ıge Meter neben der Kırche, auf dem Grundstück, das
früher 7ALER Gemarker Kırche gehörte, Aaus Sıcherheitsgründen
eingezäunt, bıldet S1C eın untrennbares NseMDIeE mıt der Kırche, In der
31 Maı 934 dıe Barmer Theologische Erklärung verabschiedet
wurde. 7Zwischen Gemarker Kırche un der Bergischen ynagoge, auf dem
kleinen nnenNOoOT, der VON der ynagoge AUs ebenso erreichen i1st WIEe
VONN der evangelıschen Kırche, steht 1m ()ktober eiıne Laubhütte Wır hören
dıe Gesänge und rleben dıe elierlichkeiten der Jüdıschen Nachbarn haut-
nah miıt „Hier csteht die: in Stein gehauene enlende ese der Barmer
Theologischen rklärung””, pflegen WITr dann In Anlehnung Worte des
verstorbenen Rheinischen Präses Peter Beıler

Wır könnten auf dıe rage nach der Bedeutung der BIE für dıe Gemeıninde
Gemarke auch dass WIT ın eıner ohngemeınschaft mıt der
Jüdıschen Kultusgemeıinde wohnen, darın 1eg dıie Bedeutung der BLE für
dıe Evangelısche Kırchengemeinde Gemarke-Wupperfe ın Barmen heute;
ass nach eıner Geschichte der Entsolıdarısıerung und Vernichtung en
Jüdıschen Lebens in Deutschlan sıch neben der Gemarker Kırche U  ;

alter Lang ist Pfarrer 1mM Projekt CityKırche Barmen und iın der Kırchengemeıinde Ge-
marke-Wupperfeld In Barmen.
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Jüdısches en wıeder entfaltet, das ist dıe Fortschreibung der BTE in
UuNseTC eıt hıneıln.

OE Maı 1934 Un November 71938

Die In Barmen Versammelten en 1934 ZUT einsetzenden Judenverfol-
SUuNs keıne Worte gefunden. Kar/ l ar eiıner der V äter  .6 der BTE hat
später selbst als Schuld benannt, dass dıe Judenfrage 1mM Kırchenkampf
jedenfalls Öffentlich nıcht als entscheı1dend geltend gemacht habe

Am November 1938, zwıschen und Uhr frühen orgen, lodert
das Feuer Aaus dem Dachstuhl der Barmer ynagoge in der Scheurenstraße.
Amen!| brennen dıe apellen der Jüdıschen Friedhöfe der Hugostrasse
und einberg lıchterloh In den Innenstädten werden Schaufenster-
sche1iben eingeschlagen, Ladenlokale demoliert un uslagen geplündert.
(GGJanze Wohnungseinrichtungen werden auf dıe Straße geworfen In ihren
Wohnungen und auf offener Straße werden en mı1sshandelt, den
ugen der Polize1i

Vom Gjottesdienst in der Gemarker Kırche S5onntag nach der Reıichs-
pogromnacht berichtet Heıinrich Albertz. der damals ar der (jemar-
ker Kırche Wr

„Pfarrer arl Immer tellte sıch hın VOT dıe Gemeınunde hne alar und seiıner
Gemeinde, eın pPaadr hundert eter VOIN der Gemarker Kırche entiern: se1 das Wort (jottes
verbrannt worden. Er meıninte damıt cdhe Zerstörung und das Anzünden der Barmer ynagoge
ın der Scheurenstraße. Er WO und könne deshalb keıine Predigt halten Er WO [1UT WEeI1
exte verlesen. Und las dıe Gebote In ihrer ursprünglıchen Fassung und das Gileichnıs
VO barmherzigen Samarıter, betete das Vaterunser und Wer dıie exte richtig verstan-
den habe., der möchte doch nachher ın dıe horkammer kommen. Ks kamen 40—50
Gemeindeglieder. Und ann en WIT mıt gefälschten Pässen ımmerhın noch ıne Reıhe
Jüdischer Miıtbürger AaUuUSs dem Deutschen Reich herausgebracht.‘“

Mut VOonNn Einzelnen und ein deutliches Zeugni1s für dıe en hat D a1sSO
rund die Gemarker Kırche ZUT eıt der natıonalsozialıstiıschen CcNnre-
ckensherrschaft durchaus egeben. ber das hebht nıcht auf, ass dıe eken-
Her VON Barmen 934 keın mutiges Wort gefunden aben, als mıtten in
uNnserem Land Gottes ugapfel angetastet wurde.

Lıteraturhinweise und Zıtate ZU Gesprächsforum „Evangelısch für Einsteiger‘‘
November 2008; 1n Evangelısche Kırche und Polıtik. Zwischen Schuld., Wıderstand

und Umkehr
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ernarı Bethge: Barmen Un die en eine nıcht geschriebene These®

erhar: Bethge tellte sich be1 der Jubiläumsveranstaltung 1984 In der
Gemarker Kırche dem ema Ader in Barmen ungeschrıeben gebliebenen
ese über das Verhältnıs der Bekenner den en  ““ Die Evangelısche
Kırche 1m Rheıinland (EKI1R) mıiıt der Evangelıschen Kırche In Deutschlan
hatte damıt „„ZUuIn ersten mal dıe dezıidiert kritische Anfrage offiziell eKUunNn-
det und gestellt, dıe Hc zwıschen Chrıisten und en edenken‘‘.*
Bethge skı771erte In seinem Vortrag eıne oppelte Aufgabe. Zum einen „ CIie
hiıstorische rhebung‘, also dıie Aufarbeitung der Gründe, weshalb 111a in
Barmen In der rage der Judenverfolgung nıcht einem deutliıchen
Bekenntnis gekommen 1st, ZU anderen dıe „Fortschreibung AeCcUte:; G
heutige uInahme des Barmeres muıt bekennender Füllung der ücke  .
Diese Fortschreibung des Barmer Bekenntnisses verlange, tormulhierte
Bethge, „wagende Begegnung mıiıt en  .. /Z/um Schluss se1nes Vortrages
nımmt diesen edanken noch einmal auf, WENN dem Aspekt:
„Ebenen der Fortschreibung‘‘ der BIE formuliert:

S handelt siıchEberhard Bethge: Barmen und die Juden — eine nicht geschriebene These?  Eberhard Bethge stellte sich bei der Jubiläumsveranstaltung 1984 in der  Gemarker Kirche dem Thema „der in Barmen ungeschrieben gebliebenen  These über das Verhältnis der Bekenner zu den Juden“. Die Evangelische  Kirche im Rheinland (EKiR) mit der Evangelischen Kirche in Deutschland  hatte damit „zum ersten mal die dezidiert kritische Anfrage offiziell bekun-  det und gestellt, die Lücke zwischen Christen und Juden zu bedenken“.*  Bethge skizzierte in seinem Vortrag eine doppelte Aufgabe. Zum einen „die  historische Erhebung“, also die Aufarbeitung der Gründe, weshalb man in  Barmen in der Frage der Judenverfolgung nicht zu einem deutlichen  Bekenntnis gekommen ist, zum anderen die „Fortschreibung heute, d.i.  heutige Aufnahme des Barmer Aktes mit bekennender Füllung der Lücke“.  Diese Fortschreibung des Barmer Bekenntnisses verlange, so formulierte  Bethge, „wagende Begegnung mit Juden“. Zum Schluss seines Vortrages  nimmt er diesen Gedanken noch einmal auf, wenn er unter dem Aspekt:  „Ebenen der Fortschreibung‘“ der BTE formuliert:  „Es handelt sich ... bei dieser Fortschreibung eben um einen Begegnungsakt und nicht um  Austausch von Ansichten; Begegnungsakt der durch Christus Gerufenen als der Erben von  Barmen 1934 mit denen, die uns da gegenüber sind, an denen wir schwer schuldig geworden  sind. Begegnungsakte derer, die im Streit um das erste Gebot leider getrennt sind, noch mehr  aber durch die Gabe und Aufgabe dieses Gebotes zusammengebunden sind und bleiben oder  wieder werden wollen.‘  E RN  Dass es seit dem Jahr 2002 durch die Errichtung der neuen Bergischen  Synagoge direkt neben der Gemarker Kirche zu solchen Begegnungsakten  wieder kommt, ist verheißungsvoll, ein Zeichen der Gewährung von Gnade  und eine bleibende Verpflichtung.  Peter Beier: Dieses Land kann nicht verkauft werden  Die Vereinigte Evangelische Kirchengemeinde Gemarke besitzt ein  Grundstück in der Barmer Innenstadt, auf dem die Gemarker Kirche, das  Gemeindehaus sowie das Pfarrhaus stehen, in dem seit 1978 die Ehe- und  Lebensberatungsstelle des Kirchenkreises Barmen beheimatet ist. Die  Gemeinde ist Mitte der 90iger Jahre dabei, für dieses Grundstück eine  Bebauung zu planen, in der kreiskirchliche Dienste in unmittelbarer Nähe  <}  Vgl. Eberhard Bethge, Barmen und die Juden — eine nicht geschriebene These?; in:  H.-U. Stephan (Hg.), Das eine Wort für alle. Barmen 1934-1984: Eine Dokumentation,  Neukirchener Verlag, Neukirchen-Vluyn 1986, 114-133.  Ebd.; 115.  Ebd:, 133:  224be1 dieser Fortschreibung ben einen Begegnungsakt un! nıcht
Austausch VON Ansıchten: Begegnungsakt der Uurc Christus Gerufenen als der en VO  —;
Barmen 934 mıiıt denen, cdie unNns da gegenüber sınd, denen WIT schwer schuldıg geworden
sind. Begegnungsakte derer, dıie 1m Streıit das erste leider sınd, och mehr
ber Urc cdie abe und Aufgabe dheses Gebotes zusammengebunden Ssınd und bleıben der
wıeder werden wollen.‘

Dass 6S se1it dem = 2002 uUurc dıe rrıchtung der Bergischen
ynagoge direkt neben der Gemarker Kırche olchen Begegnungsakten
wıiıeder kommt, ıst verheißungsvoll, e1in Zeichen der ewährung VOonN 4927
und eine bleibende Verpflichtung.

Peter Beier: Dieses Land kann nıcht verkauft werden

DiIie Vereinigte Evangelısche Kırchengemeinde Gemarke besıtzt eın
Grundstück In der Barmer Innenstadt, auf dem dıe Gemarker Kırche, das
Gemeindehaus SOWIE das arrhnaus stehen, in dem se1it 978 die Ehe- und
Lebensberatungsstelle des Kırchenkreises Barmen behe1ımatet ist. DıiIie
Gemeinde 1st Miıtte der 90Uiger re abel; für dieses Grundstück eine
ebauung planen, In der kreiskırchliche IDienste In unmıittelbarer ähe

Vgl Eberhard Bethge, Barmen und dıie en ıne N1ıC geschrıebene Jhese?:; ın
PE Stephan (Hg.), Das ıne Wort für alle Barmen Eıne Dokumentatıon,
Neukirchener Verlag, Neukirchen- Vluyn 1986,
Ebd KES
Ebd 133
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ZU Stadtzentrum untergebracht werden können. EKın olches Gebäude ist
„drıngend notwendig für dıe Präsens der Kırche in der Stadt“, formuhert
das Gemarker Presbyterium.

Im Herbst 995 erhalten die Bau1ldeen eiıne wiıchtige zusätzliche OMDpO-
ährend eıner Felerstunde November appelhert der Vorsıit-

zende der Jüdiıschen Kultusgemeinde, Leonıd (9)  erg, Rat und Bürger-
schaft der Wuppertal, beım Bau eıner ynagoge In upperta. behilfliıch

se1In. Bedingt HIC verstärkten UZug VonNn Jüdıschen Zuwanderern Aaus
den US-Staaten ist dıie Kultusgemeinde innerhalb wen1ger Jahre VOIl
auf 400 Mıtglıeder angewachsen und der Wachstumstrend hält

Auf dıe Aufforderung ZUr VOoON Seıten der Jüdıschen ultusge-
meı1ınde reagıeren dıe Superintendenten der upperta. und das TES-
byterıum der Gemeı1inde Gemarke Es Sınd zuerst Eıinzelne, dıe dıe Mög-
lıchkeıt, eiıne ynagoge in dırekter Nachbarscha ZUT Gemarker Kırche
errichten. als eine einmalıge Chance ansehen. Am Aprıl 996 beschlıeßt
das Gemarker Presbyteri1um, das Interesse der Jüdischen Kultusgemeinde

Bau elıner ynagoge in der ähe der Gemarker Kırche mıt der
uiInahme VON Gesprächen eantworten. 1 unınteressant 1st, ass
dıe ud1ısche Kultusgemeıinde dıe Lage neben der Gemarker Kırche nıcht
[1UT der verkehrstechnısch günstigen Lage, sondern auch ausdrück-
ıch der ähe ZUT Gemarker Kirche bevorzugt. uch das Leiıtungs-
srem1um der Evangelıschen Kırchengemeinde Gemarke 1st sich der theolo-
gischen und hıstorıischen Dımension des Projektes VON Anfang bewusst.
‚„„Die CNLC Zusammenarbeiıt mıt der Jüdıschen Kultusgemeinde wırd
gewünscht dus historischen (Gründen (inhaltlıche Konsequenz der BIE,
räumlıche ähe ZUT ehemalıgen Barmer ynagoge, nahe lıegende Konse-

Aaus dem rheinıschen Synodalbeschluss VON 9860), steht 1im Proto-
koll VO Aprıl 996

In den dann folgenden Gesprächen zwıschen Jüdıscher Kultusgemeinde
und Presbyterium wırd sehr chnell klar, ass den Jüdıschen Partnern
eıner „unumkehrbaren Lösung“ 1eg Damıt kommt der Gedanke eines
Verkaufs dieses zentral gelegenen Grundstücks der Gemarker Kırche 1INs
pIe Von Anfang 1st en Beteilıgten klar, ass e1n Verkauf, also eine
unumkehrbare Lösung, DUr nach dem ortsüblıchen Verkehrswert erfolgen
sollte, damıt keine bhängıigkeıten geschaffen werden.

Schon In diesem irühen Stadıum steht dem Presbyteriıum eutlic VOT

Augen, dass dieses Projekt Konsequenzen für die Gemeiindearbeit der Kır-
chengemeinde Gemarke hat „„Dıie Geme1inde braucht Unterstützung eZÜüg-

Z



ıch der christlıch-jüdıschen Zusammenarbeıt“”, wıird Cr im S1tzungspro-
tokoll VO August 996 ausgesprochen. Es kommt schon 1m folgenden
Jahr mehreren Begegnungen VOIN Gruppen verschiıedener Barmer Kır-
chengemeınden und Gemeıindegruppen der Jüdıschen Kultusgemeinde,
Musiıkveranstaltungen mıt der Jüdiıschen Kultusgemeı1inde und Vortragsver-
anstaltungen ZU Kennenlernen Jüdıschen Lebens Das geplante Projekt

VON Anfang verstärktem Wahrnehmen Jüdıschen Lebens im
Bergischen Land

Am September 996 werden der Öffentlichkeit dıe ane ZU Bau
eıner Bergischen ynagoge neben der (Gemarker Kırche 1m Rahmen eiıner
Informationsveranstaltung präsentiert. Der Vorsitzende des armer resbyte-
MUumSs, Pfarrer Fleckner, deutet eıne Vısıon die dıe Entsolıdarısıerung der
Christen VOIN den Jüdıschen Mıtbürgern ZUT eıt der Nazıdıktatur verwandelt
In eın Mıteinander: .„Hıer könnten uns dıe Vergangenheıt und die
Zukunft in dıe Pfliıcht nehmen, denn dıe Jüdısche Gemeinnde braucht Raum
und erberge, S1e braucht eınen OUrt, den S1Ce viele Te In uUuNseTeET Inne-
hatte und der ıhr zusteht.‘“ Und : fügt ZUT theologıschen Bedeutung .„Eın
Zeichen der Versöhnung, daslich der christlich-jüdischen Zusammenarbeit‘“, so wird es im Sitzungspro-  tokoll vom 26. August 1996 ausgesprochen. Es kommt schon im folgenden  Jahr zu mehreren Begegnungen von Gruppen verschiedener Barmer Kir-  chengemeinden und Gemeindegruppen der Jüdischen Kultusgemeinde, zu  Musikveranstaltungen mit der Jüdischen Kultusgemeinde und Vortragsver-  anstaltungen zum Kennenlernen jüdischen Lebens. Das geplante Projekt  führt von Anfang an zu verstärktem Wahrnehmen jüdischen Lebens im  Bergischen Land.  Am 10. September 1996 werden der Öffentlichkeit die Pläne zum Bau  einer Bergischen Synagoge neben der Gemarker Kirche im Rahmen einer  Informationsveranstaltung präsentiert. Der Vorsitzende des Barmer Presbyte-  riums, Pfarrer Fleckner, deutet eine Vision an, die die Entsolidarisierung der  Christen von den jüdischen Mitbürgern zur Zeit der Nazidiktatur verwandelt  in ein neues Miteinander: „Hier könnten uns die Vergangenheit und die  Zukunft in die Pflicht nehmen, denn die jüdische Gemeinde braucht Raum  und Herberge, sie braucht einen Ort, den sie viele Jahre in unserer Stadt inne-  hatte und der ihr zusteht.“ Und er fügt zur theologischen Bedeutung an: „Ein  Zeichen der Versöhnung, das ... die Barmer Theologische Erklärung fort-  schreiben würde.‘“ Leonid Goldberg führt bei dieser Präsentation aus, welch  grundlegende Bedeutung eine Synagoge für das Wachsen jüdischen Lebens  im Bergischen Land haben würde: „Eine Synagoge ist der religiöse, kultu-  relle und soziale Lebensmittelpunkt der Juden.‘“ Er zitiert den Satz von  Johannes Rau, der sich zeitlebens seiner Heimatgemeinde Gemarke verbun-  den fühlte, und der während der Einweihung der Aachener Synagoge sagte:  „Wer ein Haus baut, will bleiben.‘“ Und Goldberg fügte hinzu: „Die Zeiten,  in denen die Juden auf gepackten Koffern gesessen haben, sind vorbei. Wir  wollen bleiben, hier leben und arbeiten.“‘  Die Frage stand im Raum, auf die noch niemand eine Antwort wusste: Wie  kann die von der jüdischen Gemeinde erwartete „unumkehrbare Lösung‘“  realisiert werden? Der Rheinische Präses Peter Beier, der die Errichtung der  neuen Synagoge mit allen ihm zur Verfügung stehenden Kräften unterstützt,  erinnert bei der Präsentation an den Zusammenhang zwischen, dem, was hier  zu entstehen im Begriff ist und dem, was 1934 an gleicher Stelle geschah:  „Diese Art der Vision, deren Konkretion wohlmöglich sehr schnell realisiert werden kann,  lässt es nicht zu, dass ich bei dieser Gelegenheit nüchtern nur meine persönliche und amt-  liche Mithilfe verspreche, da ist nämlich mehr vonnöten. ... Ich will nur daran erinnern, dass,  als sich die Mütter und Väter der Theologischen Erklärung von Barmen hier versammelten,  in dieser Theologischen Erklärung sich kein Wort zur Situation und Lage der Judenheit in  Deutschland befand. Ein schlimmer Schaden dieser Theologischen Erklärung. Es ist deshalb  226dıe armer Theologische Erklärung fort-
schreıben würde.‘“ Leon1ıd (0)  erg führt be1 dıeser Präsentation dUs, WEeIC
grundlegende Bedeutung eine ynagoge für das Wachsen Jüdıschen Lebens
1mM Bergischen Land en würde: „Eıne ynagoge ıst der rel121öse, ü=
re und sozlale Lebensmıittelpunkt der .. Er zıt1ert den Satz VON

Johannes Rau, der sıch zeıtlebens selner He1ımatgemeinde Gemarke verbun-
den fühlte. und der während der Eınweiıhung der Aachener ynagoge
‚„ Wer eın Haus baut, 111 bleiben.“ Und (0)  erg ügte hınzu: II Zeıten,
ın denen dıe en auf gepackten ern aben, sınd vorbel. Wır
wollen bleıben. hıer en und arbeıten.“

Die rage stand 1m Raum, auf die noch n1ıemand eiıne Antwort usste Wiıe
ann dıe VOIl der Jüdıschen Gemeıinde erwartete „unumkehrbare Lösung‘“
reahsiert werden? Der Rheinische Präses Peter BeterT, der dıe Irıchtung der

ynagoge mıt en ıhm ZUT erfügung stehenden Kräften unterstutzt,
erinnert be1l der Präsentation den /usammenhang zwıschen, dem, Was hıer

entstehen 1mM egr ist und dem, WAas 9034 gleicher Stelle geschah:
„Diese Art der V1s10n. deren Konkretion wohlmöglıch sehr chnell reahsıiert werden kann,

ASS| nıcht Ä ass ich be1 cAeser Gelegenheıt nüchtern [1UI meıline persönlıche und amıt-
lıche verspreche, da 1st nämlıch mehr vonnoten.lich der christlich-jüdischen Zusammenarbeit‘“, so wird es im Sitzungspro-  tokoll vom 26. August 1996 ausgesprochen. Es kommt schon im folgenden  Jahr zu mehreren Begegnungen von Gruppen verschiedener Barmer Kir-  chengemeinden und Gemeindegruppen der Jüdischen Kultusgemeinde, zu  Musikveranstaltungen mit der Jüdischen Kultusgemeinde und Vortragsver-  anstaltungen zum Kennenlernen jüdischen Lebens. Das geplante Projekt  führt von Anfang an zu verstärktem Wahrnehmen jüdischen Lebens im  Bergischen Land.  Am 10. September 1996 werden der Öffentlichkeit die Pläne zum Bau  einer Bergischen Synagoge neben der Gemarker Kirche im Rahmen einer  Informationsveranstaltung präsentiert. Der Vorsitzende des Barmer Presbyte-  riums, Pfarrer Fleckner, deutet eine Vision an, die die Entsolidarisierung der  Christen von den jüdischen Mitbürgern zur Zeit der Nazidiktatur verwandelt  in ein neues Miteinander: „Hier könnten uns die Vergangenheit und die  Zukunft in die Pflicht nehmen, denn die jüdische Gemeinde braucht Raum  und Herberge, sie braucht einen Ort, den sie viele Jahre in unserer Stadt inne-  hatte und der ihr zusteht.“ Und er fügt zur theologischen Bedeutung an: „Ein  Zeichen der Versöhnung, das ... die Barmer Theologische Erklärung fort-  schreiben würde.‘“ Leonid Goldberg führt bei dieser Präsentation aus, welch  grundlegende Bedeutung eine Synagoge für das Wachsen jüdischen Lebens  im Bergischen Land haben würde: „Eine Synagoge ist der religiöse, kultu-  relle und soziale Lebensmittelpunkt der Juden.‘“ Er zitiert den Satz von  Johannes Rau, der sich zeitlebens seiner Heimatgemeinde Gemarke verbun-  den fühlte, und der während der Einweihung der Aachener Synagoge sagte:  „Wer ein Haus baut, will bleiben.‘“ Und Goldberg fügte hinzu: „Die Zeiten,  in denen die Juden auf gepackten Koffern gesessen haben, sind vorbei. Wir  wollen bleiben, hier leben und arbeiten.“‘  Die Frage stand im Raum, auf die noch niemand eine Antwort wusste: Wie  kann die von der jüdischen Gemeinde erwartete „unumkehrbare Lösung‘“  realisiert werden? Der Rheinische Präses Peter Beier, der die Errichtung der  neuen Synagoge mit allen ihm zur Verfügung stehenden Kräften unterstützt,  erinnert bei der Präsentation an den Zusammenhang zwischen, dem, was hier  zu entstehen im Begriff ist und dem, was 1934 an gleicher Stelle geschah:  „Diese Art der Vision, deren Konkretion wohlmöglich sehr schnell realisiert werden kann,  lässt es nicht zu, dass ich bei dieser Gelegenheit nüchtern nur meine persönliche und amt-  liche Mithilfe verspreche, da ist nämlich mehr vonnöten. ... Ich will nur daran erinnern, dass,  als sich die Mütter und Väter der Theologischen Erklärung von Barmen hier versammelten,  in dieser Theologischen Erklärung sich kein Wort zur Situation und Lage der Judenheit in  Deutschland befand. Ein schlimmer Schaden dieser Theologischen Erklärung. Es ist deshalb  226Ich ıll NUr daran erinnern, dass,
als sıch dıe ütter und aitier der ITheologıschen Erklärung VON Barmen 1er versammelten.
In diıeser Theologischen rklärung sıch eın Wort ZUTr Sıtuation und Lage der Judenheit in
eutschlan: befand FKın cschlımmer Schaden dieser eologıschen rklärung. Es ist deshalb
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überraschend und überzeugend, WENnN auf dıiesem Gelände 1erso überraschend und überzeugend, wenn auf diesem Gelände hier ... es zu einer Symbiose  zwischen Juden und Christen kommen könnte.““  Und er wagt es, die Frage der Finanzierung des Grundstückes für die  Synagoge anzusprechen:  „Ich bin der Überzeugung, dass der Platz — ich rede jetzt vom Platz — für den Bau des  Gotteshauses, also der Synagoge, nicht verkauft werden kann nach allem, was in Deutsch-  land und in dieser Stadt geschehen ist, sondern ich wünschte mir, dass es dafür einen anderen  Weg gibt, und ich bin fest davon überzeugt, dass sich dieser andere Weg auch finden lässt ...  Dieser Platz, an dem in dieser Nacht Karl Immer, der unendlich tapfere Mann — für damalige  Verhältnisse — gesagt hat: ‚Da drüben brennt das Wort Gottes‘ — das kann ich nicht verkau-  fen, das muss anders gemacht werden.‘“  Präses Beier hat den Bau der Synagoge, der ihm so sehr am Herzen lag,  nicht mehr erlebt. Die Rheinische Landeskirche hat seine Initiative aufge-  griffen und den Teil des Grundstücks, auf dem der Synagogenbau — also  ohne die weiteren Räumlichkeiten für die Gemeindearbeit der jüdischen  Gemeinde — steht, der jüdischen Kultusgemeinde geschenkt. In einer Pres-  semitteilung vom 25. September 1997 kann die Jüdische Kultusgemeinde  Wuppertal der Öffentlichkeit mitteilen:  „Präses Manfred Kock wird den Empfang zur Begrüßung des jüdischen Neuen Jahres  5758 zum Anlass nehmen, der Jüdischen Kultusgemeinde Wuppertal einen Scheck zur Mit-  finanzierung der geplanten Neuen Synagoge in der Paul-Humburg-Straße zu überreichen. ...  Die Kirchenleitung der EKiR hat beschlossen, der jüdischen Kultusgemeinde das Grund-  stück (510 m?) für den Bau der Synagoge zu finanzieren.““  Und die entsprechende Pressemitteilung der EKiR vom 30. September  1997 stellt fest: „Die Unterstützung für den Bau der Neuen Synagoge wer-  tet Kock auch als ein Symbol für die Erneuerung des Verhältnisses von  Christen und Juden.‘“ Das restliche Grundstück ist von der jüdischen  Gemeinde erworben worden.  Da der Kirchenkreis Barmen in der Zwischenzeit von seinem Vorhaben,  ein Haus der Kirche in das Ensemble mit Synagoge und Kirche einzuglie-  dern, Abstand genommen hat, befinden sich auf dem ehemaligen Grund-  stück der Gemeinde Gemarke in der Barmer Innenstadt nun die Neue Ber-  gische Synagoge dicht neben der Gemarker Kirche, ein Ensemble, das in  der Welt einzigartig ist.  Am 9. November 1998, 60 Jahre nach der Reichspogromnacht, erfolgte  der erste Spatenstich für die neue Synagoge. Aus neun Entwürfen wählte die  Jüdische Kultusgemeinde ihren bevorzugten Entwurf. Der Architekt Goede-  king beschreibt die Aufgabe, die sich ihm beim Entwurf des Gemeindezent-  rums mit Synagoge in direkter Nachbarschaft zur Gemarker Kirche stellt:  „Über dem Eingang der am 9. November 1938 angezündeten und zerstörten Barmer Syn-  agoge stand die Inschrift ‚Denn mein Haus soll ein Bethaus genannt werden für alle Völker‘.  Die neue, geplante Synagoge wird auch dieses öffnende A_ngebot und diese Verpflichtung  22einer ymbıose
zwıschen en und T1sten kommen könnte.“‘

Und wagtl CS, dıie rage der Finanzıerung des Grundstückes für dıie
ynagoge anzusprechen:

SICch bın der Überzeugung, ass der alz ich rede Jetz! VO: AF für den Bau des
Gotteshauses, Iso der ynagoge, N1IC verkKau werden annn ach allem, W ds In Deutsch-
and und ın cheser geschehen Ist, sondern ich wünschte MIr, Aass alur einen anderen
Weg g1bt, und ich bın fest davon überzeugt, ass sıch diıeser andere Weg uch finden assso überraschend und überzeugend, wenn auf diesem Gelände hier ... es zu einer Symbiose  zwischen Juden und Christen kommen könnte.““  Und er wagt es, die Frage der Finanzierung des Grundstückes für die  Synagoge anzusprechen:  „Ich bin der Überzeugung, dass der Platz — ich rede jetzt vom Platz — für den Bau des  Gotteshauses, also der Synagoge, nicht verkauft werden kann nach allem, was in Deutsch-  land und in dieser Stadt geschehen ist, sondern ich wünschte mir, dass es dafür einen anderen  Weg gibt, und ich bin fest davon überzeugt, dass sich dieser andere Weg auch finden lässt ...  Dieser Platz, an dem in dieser Nacht Karl Immer, der unendlich tapfere Mann — für damalige  Verhältnisse — gesagt hat: ‚Da drüben brennt das Wort Gottes‘ — das kann ich nicht verkau-  fen, das muss anders gemacht werden.‘“  Präses Beier hat den Bau der Synagoge, der ihm so sehr am Herzen lag,  nicht mehr erlebt. Die Rheinische Landeskirche hat seine Initiative aufge-  griffen und den Teil des Grundstücks, auf dem der Synagogenbau — also  ohne die weiteren Räumlichkeiten für die Gemeindearbeit der jüdischen  Gemeinde — steht, der jüdischen Kultusgemeinde geschenkt. In einer Pres-  semitteilung vom 25. September 1997 kann die Jüdische Kultusgemeinde  Wuppertal der Öffentlichkeit mitteilen:  „Präses Manfred Kock wird den Empfang zur Begrüßung des jüdischen Neuen Jahres  5758 zum Anlass nehmen, der Jüdischen Kultusgemeinde Wuppertal einen Scheck zur Mit-  finanzierung der geplanten Neuen Synagoge in der Paul-Humburg-Straße zu überreichen. ...  Die Kirchenleitung der EKiR hat beschlossen, der jüdischen Kultusgemeinde das Grund-  stück (510 m?) für den Bau der Synagoge zu finanzieren.““  Und die entsprechende Pressemitteilung der EKiR vom 30. September  1997 stellt fest: „Die Unterstützung für den Bau der Neuen Synagoge wer-  tet Kock auch als ein Symbol für die Erneuerung des Verhältnisses von  Christen und Juden.‘“ Das restliche Grundstück ist von der jüdischen  Gemeinde erworben worden.  Da der Kirchenkreis Barmen in der Zwischenzeit von seinem Vorhaben,  ein Haus der Kirche in das Ensemble mit Synagoge und Kirche einzuglie-  dern, Abstand genommen hat, befinden sich auf dem ehemaligen Grund-  stück der Gemeinde Gemarke in der Barmer Innenstadt nun die Neue Ber-  gische Synagoge dicht neben der Gemarker Kirche, ein Ensemble, das in  der Welt einzigartig ist.  Am 9. November 1998, 60 Jahre nach der Reichspogromnacht, erfolgte  der erste Spatenstich für die neue Synagoge. Aus neun Entwürfen wählte die  Jüdische Kultusgemeinde ihren bevorzugten Entwurf. Der Architekt Goede-  king beschreibt die Aufgabe, die sich ihm beim Entwurf des Gemeindezent-  rums mit Synagoge in direkter Nachbarschaft zur Gemarker Kirche stellt:  „Über dem Eingang der am 9. November 1938 angezündeten und zerstörten Barmer Syn-  agoge stand die Inschrift ‚Denn mein Haus soll ein Bethaus genannt werden für alle Völker‘.  Die neue, geplante Synagoge wird auch dieses öffnende Augebot und diese Verpflichtung  22Dieser atz, dem ın cheser aC arl Immer, der unendlıch apfere Mann für amalıge
Verhältnisse gesagtl hat ‚Da en brennt das Wort (jottes‘ das ann ich N1IC verkau-
fen, das INUSS anders gemacht werden.“

Präses Beıler hat den Bau der ynagoge, der ıhm S sehr Herzen lag,
nıcht mehr erlebt Die Rheinische Landeskıirche hat se1ıne Inıtı1atıve aufge-
orıffen und den Teıl des Grundstücks, auf dem der Synagogenbau also
ohne dıie weılteren Räumlichkeiten für dıie Geme1indearbeit der Jüdıschen
Geme1inde steht. der jJüdıschen Kultusgemeıinde geschenkt. In einer TEeS-
semıitte1lung VO September 99 / ann die ud1ısche Kultusgemeıinde
Wuppertal der Offentlichkeit mıttellen:

„Präses Manfred ock wird den Empfang ZUT Begrüßung des jüdıschen Neuen Jahres
SSEN 7A8% Anlass nehmen, der Jüdıschen Kultusgemeıinde Wupperta. eiınen Scheck ZUT Mıt-
iinanzıerung der geplanten Neuen ynagoge in der Paul-Humburg-Straße überreichen.so überraschend und überzeugend, wenn auf diesem Gelände hier ... es zu einer Symbiose  zwischen Juden und Christen kommen könnte.““  Und er wagt es, die Frage der Finanzierung des Grundstückes für die  Synagoge anzusprechen:  „Ich bin der Überzeugung, dass der Platz — ich rede jetzt vom Platz — für den Bau des  Gotteshauses, also der Synagoge, nicht verkauft werden kann nach allem, was in Deutsch-  land und in dieser Stadt geschehen ist, sondern ich wünschte mir, dass es dafür einen anderen  Weg gibt, und ich bin fest davon überzeugt, dass sich dieser andere Weg auch finden lässt ...  Dieser Platz, an dem in dieser Nacht Karl Immer, der unendlich tapfere Mann — für damalige  Verhältnisse — gesagt hat: ‚Da drüben brennt das Wort Gottes‘ — das kann ich nicht verkau-  fen, das muss anders gemacht werden.‘“  Präses Beier hat den Bau der Synagoge, der ihm so sehr am Herzen lag,  nicht mehr erlebt. Die Rheinische Landeskirche hat seine Initiative aufge-  griffen und den Teil des Grundstücks, auf dem der Synagogenbau — also  ohne die weiteren Räumlichkeiten für die Gemeindearbeit der jüdischen  Gemeinde — steht, der jüdischen Kultusgemeinde geschenkt. In einer Pres-  semitteilung vom 25. September 1997 kann die Jüdische Kultusgemeinde  Wuppertal der Öffentlichkeit mitteilen:  „Präses Manfred Kock wird den Empfang zur Begrüßung des jüdischen Neuen Jahres  5758 zum Anlass nehmen, der Jüdischen Kultusgemeinde Wuppertal einen Scheck zur Mit-  finanzierung der geplanten Neuen Synagoge in der Paul-Humburg-Straße zu überreichen. ...  Die Kirchenleitung der EKiR hat beschlossen, der jüdischen Kultusgemeinde das Grund-  stück (510 m?) für den Bau der Synagoge zu finanzieren.““  Und die entsprechende Pressemitteilung der EKiR vom 30. September  1997 stellt fest: „Die Unterstützung für den Bau der Neuen Synagoge wer-  tet Kock auch als ein Symbol für die Erneuerung des Verhältnisses von  Christen und Juden.‘“ Das restliche Grundstück ist von der jüdischen  Gemeinde erworben worden.  Da der Kirchenkreis Barmen in der Zwischenzeit von seinem Vorhaben,  ein Haus der Kirche in das Ensemble mit Synagoge und Kirche einzuglie-  dern, Abstand genommen hat, befinden sich auf dem ehemaligen Grund-  stück der Gemeinde Gemarke in der Barmer Innenstadt nun die Neue Ber-  gische Synagoge dicht neben der Gemarker Kirche, ein Ensemble, das in  der Welt einzigartig ist.  Am 9. November 1998, 60 Jahre nach der Reichspogromnacht, erfolgte  der erste Spatenstich für die neue Synagoge. Aus neun Entwürfen wählte die  Jüdische Kultusgemeinde ihren bevorzugten Entwurf. Der Architekt Goede-  king beschreibt die Aufgabe, die sich ihm beim Entwurf des Gemeindezent-  rums mit Synagoge in direkter Nachbarschaft zur Gemarker Kirche stellt:  „Über dem Eingang der am 9. November 1938 angezündeten und zerstörten Barmer Syn-  agoge stand die Inschrift ‚Denn mein Haus soll ein Bethaus genannt werden für alle Völker‘.  Die neue, geplante Synagoge wird auch dieses öffnende Angebot und diese Verpflichtung  22Die Kırchenleitung der EKıIıR hat beschlossen, der jJüdıschen Kultusgemeıinde das TUNd-
STUC (510 m“) für den Bau der ynagoge finanzıeren.“

Und dıe entsprechende Pressemitteijlung der EKIR VO September
99’7 stellt fest ADIeE Unterstützung für den Bau der Neuen ynagoge WCCI-

tet ock auch als eın Symbol für dıie Erneuerung des Verhältnisses VOoN
Christen und en  o Das restliıche Grundstück 1st VON der jJüdıschen
Gemeinde erworben worden.

Da der Kırchenkreis Barmen In der Zwischenzeit VON seinem Or  en,;
eın Haus der Kırche in das NsemMDIeE mıt ynagoge und Kırche einzuglıe-
dern, Abstand hat, eiIlInden sıch auf dem ehemalıgen rund-
stück der Gemeıinde GGemarke In der armer Innenstadt NUun dıe Neue Ber-
gische ynagoge 16 neben der Gemarker Kırche, 1n nsemble., das In
der Welt einz1igartıg ist

Am November 1998, Jahre nach der Reichspogromnacht, erfolgte
der Spatenstic für dıe NEUC ynagoge Aus 1CUN Entwürfen wählte dıe
udıiısche Kultusgemeıinde ihren bevorzugten Entwurt. Der Archıtekt Oede-
kıng beschreı1bt dıe Aufgabe, dıe sıch ıhm beim Entwurt des Gemenindezent-
Tums mıt ynagoge in direkter Nachbarschaft ZUT Gemarker Kırche stellt

„Über dem Ekıngang der Al November 93 angezündeten und zerstorten Barmer Syn-
stanı cdie Inschrift ‚.Denn meın Haus soll e1in Bethaus genannt werden für alle Völker‘

DIie NCUE, geplante ynagoge wırd uch dieses öffnende Angebot und dhese Verpflichtung
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en dernıcht 11UT inhaltlıch, sondern uch als Archiıtektur NECU beantworten muüssen
dırekt benachbarten groben Kırche ist dıe E1SeNn©E: uch archıtektonısche Identität INSO mehr
eingefordert. FKıne gestalterische Unterordnung {wa Urc eın ‚.Bauen dıe Kırche herum‘,
Ure ‚respektvollen‘ Abstand der durch etonung des Gemeılnsamen, {iwa eines grünen
Innenhofes, ist ausgeschlossen.“”

Von Anfang spielten polızeıliche Sicherheitsauflagen beım Bau der
ynagoge eiıne große Es ist noch immer } dass jJüdısches en
auch in euftfschlan:! besonderer Sicherheitsvorkehrungen bedarf. So sStan-
den das Presbyteriıum der Kirchengemeinde Gemarke WI1IeE die Jüdısche
Kultusgeme1inde VOT der rage, WI1Ie eiıne exakte Begrenzung des rund-
stücks, das ZUT ynagoge gehört, gewährleistet werden annn Nur eiıne sOl-
che Eıngrenzung g1bt der Polize1 dıie rechtlıche andhabe, Men-
schen., die unbefugt das Grundstück der Jüdischen Kultusgemeinde
betreten, einzuschreıten. Sollte dıe ynagoge eingezäunt werden? Das hätte
bedeutet, eiınen trennenden aun zwıschen ynagoge und Kırche Z71e-
hen ine solche trennende (Grenze wollten Geme1ı1inde und Jüdısche Partner
auf keiınen Fall SO wurde das gesamte NseEMDIE Kırche/Synagoge einge-
zaun und damıt eın Zeichen gesetzl: DIie Gefährdung der ynagoge ist
jetzt auch „unsere“ Gefährdung.

Am Dezember 2002 wurde die LICUC Bergische ynagoge 1im Be1isein
des Staatspräsıdenten Israels, OS Katsav, und des Bundespräsıdenten
Johannes Rau eingewelıht. Nıemals hatte der höchste Repräsentant
sraels eıner Synagogeneröffnung außerhalb se1INESs Landes teiılgenom-
IHE  S Somıiıt WT se1ne Teilnahme in upperta ein wichtiges Zeichen der
Solıdarıtä für dıie uden, dıie sıch entschlossen aben, in eutschlan:!
bleiben

Begegnungsakte
Begegnungsakte, nıcht Austausch VOIN Ansıchten hatte Eberhardt Bethge

gefordert, als Fortschreibung der fehlenden ese der BTE Z7u olchen
Begegnungsakten kommt 6S se1it mehr als sechs Jahren zwıischen en und
Christen rund die Gemarker Kırche

„„Wır en In elıner mıt den Jüdıschen aC  arn zusammen , pfleg
eiıne Presbyterin der (Gjememinde Gemarke-Wupperfeld Und ist
6S In der Jat Da sınd Zzuerst eıiınmal dıie Begegnungen VON J1uür Tür, dıie
Gespräche auf dem Bürgerste1g, das egrüßen und dıe Nachfrage nach
efinden, Plänen, Erlebnıissen. Der ruß in se1ner Bedeutung VON Schalom
wırd hıer spürbar. Rund die Gemarker Kırche fiındet Jüdısches en
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‚8 1er trıfft INan ndlıch wıieder gute Bekannte Jüdıschen aubens SO
i1st CS VOT dem Holocaust überall In Deutschlan: SCWCESCHNH. Selbst dıie kle1-
nenN geme1ınsam erledigenden ınge des Alltags bekommen grundle-
gende Bedeutung: DIie Miıtarbeıitenden der beıden Cafes, sowohl die
(Gemarker Kırche als auch dıie ynagoge 1st Jjeweıls e1in Cafe angebaut
helfen sıch mıt Materıal und Alltagsgegenständen gegenseıt1ıg AdUus Die
Mülltonnen werden geme1ınsam geNUuTZL und das Herausstellen der Müuüll-
tonnen INUSS geregelt werden.

Mıteinander eingezäunt, sınd WITr auch eıne Gefahrengemeinschaft
geworden. Als Jugendliche VO ach des Evangelıschen Gemeindehauses

der Gemarker Kırche das 5Synagogengebäude mıt Steinen bewarfen,
hatte dıe Kırchengemeinde die folgenden Poliızeiaktionen mıt einzuleıten:
Wır achten wıieder aufelınander. Wenn WITr Schülergruppen 1m Rahmen VOoN

Kırchenführungen ZU ema Bekennende Kırche In den (Geme1nndesaal
der Kırchengemeinde führen und mıt iıhnen auftf dıe Rückseılte des 5Synago-
enbaus schauen, S1€e manchmal mıt 4O auf dıe Überwachungska-
5 die den änden des Jüdıschen (GGeme1indezentrums angebracht
SINd: ABITe MuUusSsSsen aber ngs en  c Auf diese Welse werden Wupperta-
ler Schülerinnen und Schüler empfindsam für dıe gefährdete Selbstver-
ständlıchkeit jJüdıschen Lebens in uUNseceIeT

Erwachsenengruppen, dıie dıe Gemarker Kırche besuchen und elıner
Führung IC dıe Kırche teılnehmen, kommen In vielen Fällen gerade-
WCBS daus der ynagoge, S1e ebenfalls eiıne Führung erlebt en oder
begeben sıch direkt ach dem Besuch der Gemarker Kırche 1INs .„.Nachbar-
haus  e“ dıe Bergische ynagoge Be1 vielen Menschen AdUus den Kırchenge-
meınden Wuppertals wırd Hrc das CNSC Mıteinander VON Kırche und
Synagoge en Bewusstsein geweckt für das wachsende Jüdısche en in
unserer Es egegnet uns allerdings auch In manchem espräc in
der Gemarker Kırche 1im Anschluss eınen Synagogenbesuch durchaus
noch viel Unwiıssen, Verdrängung der Fakten, Was dıe Geschichte deren
1n uUuNserem Land angeht, aber auch Misstrauen gegenüber demen
Jüdischen Lebens in uUuNsTeMmM Land Hıer ist eıne enge Aufklärungs- und
Ermutigungsarbeit FAS| elsten.

Von Anfang hat der Freundeskreis Neue ynagoge für Begegnungs-
akte vieler Bürgerinnen und Bürger der Wuppertal mıiıt
Jüdischen Miıtbürgern gesorgt Besonders SEC1 das erfolgreiche Bemühen
des Freundeskreises 18888 den Bau eines Jüdıschen Friedhofes erwähnt.
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Nun können en 1m Bergischen Land nıcht 1Ur wıeder In Frieden eben,
sondern auch In Frieden sterben.

/u den Begegnungsakten ehören auch dıe Nachbarscha: und dıe
Gemennschaft 1m Feıern. Im Alltag der Gemeinde nehmen Christinnen un:
Chrıisten est- und Feiertage der Jüdıschen achbarn wahr: Im NnnenhNoOo
steht dıie Laubhütte Während eıner SaNZCH OC wiıird dort gefelert,
\ Alle, dıe 1mM evangelıschen Gemenmdehaus AdUuSs- und
eingehen, werden des relıg1ösen Lebens der achbarn gewahr. DIe Miıtar-
beıtenden der Kırchengemeinde sınd gefordert, uUusSskun geben un:
jener Teıl der 1bel, den WITr mıt den Jüdıschen Nachbarn gemeınsam aben,
kommt 1INns espräch. Gegenseıltige Eınladungen ZuU Jüdıschen Neu-
Jahrsfest oder den (Shör der Jüdıschen Kultusgemeıinde YAUER Miıtgestal-
(ung eıner Fejierlichkeit in der (Gjemarker Kırche eröffnen welıtere Dımensıi1i-
ONCN der Begegnung. In diesem Jahr wırd AU wıederholten Mal e1in
gemeIınsames (Gemenndefest VON Kırchengemeinde un: Jüdıscher Kultus-
gemeınde rund ynagoge und Kırche geben

Zum Gottesdienst In der ynagoge sınd alle Menschen ausdrücklıch e1IN-
eladen. Eınzelpersonen, aber auch ah und Gruppen VON Christinnen
und Chrıisten; nehmen den S5Synagogengottesdienst Freıtagaben ZUrTr

Begrüßung des Sabbat wahr und viele berichten, dass S1€e VON den
Auslegungen des Rabbhiners großen Gewınn en Dass umgekehrt eıne
gottesdienstliche Gemeinnschaft zwischenen und Christen in der Gemar-
ker Kırche für manche UNsSseCeICT jJüdıschen achbarn aus relıg1ösen (CGründen
11UT schwer möglıch ist. gehört auch den Begegnungsakten, ist auszuhal-
ten und wırd uns nıcht auselinander bringen

uch dıe eigerung VON einzelnen jJüdıschen Nachbarn, die (JjJemarker
IC betreten, beendet das espräc. keinesfalls, sondern 1st Anlass
ZU SCHAUCH /Zuhören und Verstehen. So habe ich erst VÜrZUG nach einem
offenen und kontrovers geführten espräc. mıt dem Vorsitzenden der
Jüdıschen Kultusgemeıinde über dıe Person Jesu erlebt, dass WITr uns in
großer Verbundenhe1i verabschiedeten. Im Rahmen VON offenen egeg-
nungsakten ist CS sehr ohl möglıch, Unterschıiede wahrzunehmen, ach-
ten und auszuhalten.

Natürliıch steht In der Nachbarscha: ZUT ynagoge dıe rage nach der
Realpolıtı sraels immer wıieder ZUT Debatte ber auch 1er Ööffnet die
Möglıichkeit der persönlıchen Begegnung und des Gesprächs unter ach-
barn den Horizont. Eınıge uUNseTET Jüdıschen Nachbarn, dıe persönlıche
Kontakte nach Israel aben, vermıiıttelten uns VOT wenıgen ochen 1m 7Z7C1-
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störerischen Konflıkt den GGazastreıfen dıe 1C vieler Menschen In
Israel, ihrer Bedrohung se1it Jahren. dıie S1e be1 uns nıcht rıchtig wahrge-
NOTINIMNEN sehen. Ich selbst hörte 1eT elıne Stimme, dıie iıch bıslang aum
(8|hatte ber 6S ist auch Wıderspruch möglıch, WE dıie berech-
tıgten nlıegen der Palästinenser nach Lebensraum und Lebensmöglıch-
keıten be1 ein1gen uUuNseIET Jüdıschen achbarn nıcht genügen wahr-

erscheıinen. Unsere Wohn-, Lebens-, eianren- und
Feiergemeinschaft annn Kontroversen aushalten.

Im Jun1 2007 wurde dıe (GJjemarker C als Kırche der EK1IıR in
dıe Nagelkreuzgemeinschaft VON Coventry aufgenommen. Diese AUTF:-
nahme erfolgte In erstieTr Linıie auf rund der Bezıehung zwıischen Kırche
und ynagoge und wırd damıt auch VON außen als en besonderes Zeichen
der Versöhnung gewürdıgt. Besonders dıie Anwesenheıiıt VON Paul OQestre1-
cher mıt selner eigenen Jüdısch-chrıstlichen Bıographie gab dem Festgot-
tesdienst eiınen besonderen Rahmen

Was hedeutet e 9 neben der ynazoge als christlicher Pfarrer predigen?
iıne besondere Verantwortung, aber auch Freude spüre IChH, WEn ich auf

der Kanzel der Gemarker Kırche stehe und als Pfarrer eiıner evangelıschen
Kırchengemeinde direkt neben der ynagoge predige Zum eınen wırd MIr
dıie Verwurzelung der neutestamentliıchen Botschaft 1m en oder W1e
ich MIr angewöÖhnt habe 1im Ersten lestament wıichtig Jesus als
en verstehen und ıhn nıemals AUus$s seinem urzelgrun lösen, Jesu
Botschaft VO eiclc Gottes, VO Glauben sraels her begreıfen, das
habe ich als eologe ZWAarTr gelernt, aber neben der ynagoge wırd mMIr
diese Grundlage me1lnes auDens in besonderer Weılse wıichtig

Natürlıch 1st uns bewusst, dass Jesus Chrıistus für UNsSCIC jJüdıschen ach-
barn eiıne andere Bedeutung hat qals für Christinnen un: Christen. Be1l eiıner
Führung urc dıe ynagoge der Vorsitzende der Jüdıschen ultusge-
meı1inde, Leon1ıd (9)  erg „Ihr Chrısten <x]aubt, mıt Jesus 1st der ess1as
schon gekommen. Wır en glauben, ass der ess1as erst noch kommen
WIrd. Und WECeNN I: kommt, werden WITr sehen, WT VON beiıdene hat “
Ich möchte > Chrıstus als den Herrn predigen, ass diese ennhne1 für
unsere 4C  arn In der ynagoge erhalten bleiben annn Das bedeutet: Ich
werde VO  m; Christus nıcht In der Weıise predigen, dass dıe Eıinheıiıt Gottes in
rage gestellt WIrd. Ich dıe gemeınsame offnung mıt Israel auf eiınen

Hımmel und eine NCUC Erde wach.
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